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funde geht, muss sich die Pietät hintan-
stellen. Die Forschung und ihr Interesse 
an dem, was einst war, hat dann Priorität.
Im vorliegenden Fall geht es um das, was 
den Bestatteten ins Grab gelegt worden 
ist. Auch die Art und Weise, wie und wo sie 
bestattet wurden, war 2020 Thema einer 
Ausstellung im Diözesan-Museum Rotten-
burg, zu der der vorliegende Katalog er-
schienen ist. Aufgelistet werden an die 
fünfzig verschiedenste (Schmuck-) Stü-
cke, gefunden an den unterschiedlichsten 
Orten und restauriert, bezirzen sie nicht 
nur ästhetisch, sondern verraten im güns-
tigsten Fall auch etwas über Status und 
Herkunft der Bestatteten. Es ist ein auf-
wendig gestalteter Katalog mit vielen far-
bigen Abbildungen, auf dessen festem 
Einband sich die Fundfragmente wie bun-
tes Mosaik ausnehmen.
Den archäologischen Nukleus bildet die 
Sülchenkirche bei Rottenburg, deren Bi-
schofsgrablege bis 2017 erneuert und bei 
dieser Gelegenheit fünf Jahre lang aus-
führlich erkundet worden ist. Die Archäo-
logen fanden unter der Kirche auch ein 
frühmittelalterliches Reihengrabfeld mit 
80 Gräbern. Diese Sülchener Grabensem-
bles werden mit anderen Funden aus dem 
Südwesten in einen Zusammenhang ge-
bracht. Das Suchradar ergreift dabei ein 
großes Gebiet: Orte wie Ennabeuren (heu-
te Heroldstatt) auf der Münsinger Alb, Fri-
dingen an der oberen Donau und Ober-
flacht (heute Seitingen) auf den Fildern 
der östlichen Baar, wo Holzfunde aus ale-
mannischen Gräberfeldern des 6. Jahr-
hunderts vorliegen. 
Üblicherweise sind es besonders schöne, 
möglichst intakte Funde, die den Laien für 
die Archäologie einnehmen. An solchen 
Beispielen fehlt es im Buch nicht. Seien es 
ein silbervergoldeter Halsring aus einem 
reichen Frauengrab von Herrenberg-
Zwerchweg, eine bronzene Zierscheibe 
aus Tübingen-Hirschau oder ein Gold-
blattkreuz aus Giengen. Doch bei aller 
Freude über solche Schätze ist die Begeis-
terung der Forscher meist weniger den 
Funden, als vielmehr den Befunden ge-
schuldet. 
Nach Abschluss der Umbauarbeiten prä-
sentiert sich die Sülchenkirche nun als 
mehrgliedriges Ensemble mit einem Mu-
seum und der neuen Grablege für die Bi-
schöfe der Diözese Rottenburg-Stuttgart. 

Was jedoch Sülchen allgemein betrifft, so 
bleiben weiterhin Fragen offen, wie wir 
von Beate Schmid erfahren. 
Sie macht sich in ihrem Aufsatz auf den 
Weg vom römischen Sumelocenna nach 
Sülchen, doch sie kann weder die Her-
kunft des Ortsnamens erklären noch seit 
wann die Siedlung diesen Namen trägt. 
Fest stehe, dass im Bereich dieser mittel-
alterlichen Siedlungswüste noch längst 
nicht alles archäologisch untersucht, und 
noch sehr viel Fundpotential in der Erde 
zu erwarten sei. 
� Reinhold Fülle
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Württemberg im 20. Jahrhundert 
(Geschichte in Wissenschaft und 
Forschung). Kohlhammer Verlag Stuttgart 
2021. 458 Seiten mit 15 Abbildungen. 
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Was für ein Buch, in einer Zeit, als sich 
(fast) ganz Deutschland in die Bresche 
wirft, damit das Münchner Fußballstadion 
beim Länderspiel gegen Ungarn in Regen-
bogenfarben leuchten möge, was es dann 
auf Beschluss der UEFA dann doch nicht 
tat. Weshalb das Zeichen gegen Ungarns 
neues Gesetzpaket, in dem Homosexuali-
tät mit Pädophilie gleichgesetzt wird, 
unterblieb.
Was für ein Buch, in einer Zeit, in der man 
sich geradezu überschlägt, in Symbolen, 
Worten und Bekundungen Bekenntnis ab-
zulegen für Minderheiten, die bis weit hin-
ein ins zwanzigste Jahrhundert gewisser-

maßen ein Leben »undercover« zu führen 
hatten, dem Damoklesschwert des § 175 
ausgesetzt, von Spott, gesellschaftlicher 
Ächtung, Verbalinjurien und Ausgrenzung 
ganz zu schweigen. 
Munier erfasst geschichtlich-systema-
tisch die spezifischen Konstellationen, in 
denen homosexuelle Männer und lesbi-
sche Frauen im 20. Jahrhundert hierzu-
lande ihre Lebensentwürfe in der Praxis 
gestalteten. 
Die Situation der Betroffenen seit dem 
Ende des Ersten Weltkriegs bis zu Beginn 
der 1970er-Jahre wird in diesem Buch ge-
radezu oszilloskopisch betrachtet. Wobei 
festzustellen ist, dass, von Ausschlägen 
während der totalitären Zeit abgesehen, 
die Entwicklung fast kontinuierlich ver-
laufen ist. Wohl ist in der Nazizeit eine 
Verschärfung festzustellen, aber be-
stimmte Muster sind weit über 1945 hin-
aus gültig geblieben.
Das Leben im gesellschaftlichen Schatten, 
klandestines Sexgeschehen im Gesträuch 
öffentlicher Parks, hungrige Blicke in Ba-
deanstalten, hastige Begegnungen in öf-
fentlichen Bedürfnisanstalten zählt Mu-
nier als selbstverständliche Bestandteile 
homosexueller Lebenswelten auf. Eine 
heutige Szenenkneipe in der Stuttgarter 
Innenstadt, die vor ihrer gastronomischen 
Indienststellung eine Öffentliche Bedürf-
nisanstalt gewesen ist, führt die Autorin 
als Stuttgarter Beispiel für ein »Tempele« 
an, wie man einschlägige WC-Sextreff-
punkte nannte. Daneben traf man sich in 
bestimmten Lokalitäten, deren Doppelbö-
digkeit nur Eingeweihten bekannt war, 
zum Tanz, zum Tee, zum Flirten. Munier 
nennt dafür das Stuttgarter Lokal »Blauer 
Bock«, das von einem lesbischen Paar ge-
führt wurde.
Printmedien, wie das Freundschaftsblatt, 
als »Bückware« unterm Ladentisch ver-
steckt, boten kulturelle Informationen und 
in Kontaktanzeigen die Möglichkeit, 
Gleichgesinnten zu finden. Überregionale 
Freundeskreise, die in die Schweiz hinein 
reichten, hielten sich, so die Autorin, auch 
nach dem Ende der Weimarer Republik. 
Die Bezeichnung »schwul« war damals 
nur eine von vielen pejorativen Formeln, 
die dann allerdings in den 1970er-Jahren 
von den Homosexuellen selbst zum 
Kampfbegriff umgedreht worden ist.
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Düster ist die Situation der Homosexuel-
len im Dritten Reich. Nach dem »Röhm-
Putsch« von 1934 galten Homosexuelle 
analog zum ermordeten, homosexuellen 
SA-Stabschef Röhm als Staatsfeinde. Die 
Autorin berichtet von hohem Verfolgungs-
druck und einem verschärften § 175. Ein-
zelne geschilderte Lebensschicksale wei-
chen aber durchaus von der gängigen Vor-
stellung ab, dass alle Homosexuellen qua-
si festgesetzt und mit dem »Rosa Winkel« 
gebrandmarkt im KZ endeten. Auch in der 
Zeit von 1933 bis 1945 sprachen Strafge-
richte nach § 175 Urteile, die nicht alle un-
mittelbar ins Konzentrationslager, son-
dern in Zuchthäuser und vergleichbare 
Haftanstalten führten. Das Buch gewährt 
anhand von Betroffenen-Interviews Ein-
blick in die Strafverfolgung. Sondergerich-
te in Baden und Württemberg urteilten 
homosexuelle Handlungen ab und spra-
chen mögliche Todesstrafen aus. Den 
37-jährigen ledigen Hilfsarbeiter Anton 
Gebele aus Mannheim enthauptete ein 
aus München bestellter Scharfrichter am 
1. Juni 1943 im Lichthof des Justizgebäu-
des Stuttgart. Gebele war vom Mannhei-
mer Sondergericht für schuldig befunden 
worden als gefährlicher Gewohnheitsver-
brecher »wegen sechs vollendeten und 
zwei versuchten Verbrechen der Unzucht 
mit Männern unter 21 Jahren, in einem 
Fall tateinheitlich begangen mit einem 
Verbrechen der Unzucht mit Knaben unter 
14 Jahren, sowie wegen sechs weiteren 
Vergehen der Unzucht mit Männern«. 
Auch wenn die Todesstrafe für gleichge-
schlechtlich Handelnde nach 1945 kein 
Thema mehr war, änderte sich die Haltung 
der Mehrheitsgesellschaft nicht wirklich. 
Was den Verfolgungsdruck in den Zeiten 
des Wirtschaftswunders angeht, war es 
»spätestens 1953 mit den liberalen Posi-
tionen der unmittelbaren Nachkriegszeit 
vorbei«, konstatiert Munier und wirft 
einen Blick auf die Kriminalstatistik der 
Bundesrepublik in der Adenauer-Arä: Fast 
100.000 Homosexuelle wurden als »Täter 
nach § 175 ermittelt, davon fast jeder 
zweite rechtskräftig verurteilt«. Das Bun-
desland Baden-Württemberg zählte da-
mals zu den Spitzenreitern bei der Verfol-
gung von homosexuellen Männern. Mu-
nier betrachtet die Zeit von 1949 bis 1962 
als kontinuierliche Verfolgung homosexu-
ellen Verhaltens: Selbst Zwangskastration 

und Entmannung nach Sittlichkeitsdelik-
ten analog zur Praxis in der Nazizeit blie-
ben in der Überlegung. 
Zum verdrucksten Umgang mit der Homo-
sexualität nach 1945 gehört gewiss auch 
der Fall von Hans Scholl, der gemeinsam 
mit seiner Schwester Sophie und Freund 
Alexander Schmorell 1943 zum Tod ver-
urteilt und in München (vom selben 
Scharfrichter wie Anton Gebele) hinge-
richtet worden ist. Munier nennt Scholl 
ein »tabuisiertes Opfer des § 175«, denn 
dessen sexuelle Orientierung war lange 
kein Thema. Die Sorge, dass mit einem 
posthumen »Outing« das Andenken an 
den Widerstandskämpfer beschmutzt 
werden könnte, lässt klare Rückschlüsse 
auf das Denken in der Nachkriegszeit zu. 
Munier beschreibt Hans Scholls homose-
xuelles Begehren, das 1937 eine erste 
Strafverfolgung aufgrund von »bündi-
scher Bestätigung« und »sittlichen Verfeh-
lungen« zur Folge hatte, in einem eigenen 
Kapitel. 
Das gesellschaftliche Tabu wirkte weiter 
und immer noch bleiben Bekenntnisse 
merkwürdigerweise blass, wenn es um 
gelebte Wirklichkeit geht. Als sich ein 
männliches Paar am 4. Oktober 2020 mit-
ten in Dresden einem inzwischen nachge-
wiesen homophoben Messerangriff mit 
tödlichem Ausgang für einen der Männer 
ausgesetzt sah, waren die Fußballstadien 
in Deutschland zum Zeichen der Solidari-
tät nicht in Regenbogenfarben-Licht ge-
taucht. Selbst Tatumstände und -motiv 
wurden anfangs seltsam nebulös kommu-
niziert. 
Munier lässt uns in ihrer Studie anhand 
vieler Einzelschicksale im Kontext der 
politischen Verhältnisse an Lebenswelten 
von verfolgten, homosexuellen Menschen 
im deutschen Südwesten teilhaben. Ohne 
voyeuristisch zu sein, nennt sie Dinge 
beim Namen und eröffnet dem »Normalo« 
Einblicke in die Welt der anderen. So wird 
ihr Buch bei aller Wissenschaftlichkeit, 
die sich nicht zuletzt im umfangreichen 
akribischen Anhang zeigt, zum interes-
santen Lesebuch. Schwarz-Weiß-Fotos 
bereichern die Einblicke in eine Schatten-
welt, die es vermutlich im 21. Jahrhundert 
immer noch gibt, obwohl gleichge-
schlechtlich gelebte Welten heutzutage 
öfter staatlich sanktioniert vor dem Stan-
desamt in die »Ehe für alle« münden. 

Einer Zeitungsnachricht vom Juli 2021 
zufolge haben in Baden-Württemberg seit 
2017 rund 7000 lesbische und schwule 
Paare geheiratet.
Doch auch heute leben sich längst nicht 
alle »queeren« Menschen offen aus. Viel-
fach haben schwule Lebenswelten ihre 
Transformation von öffentlichen Parks 
und WC-Anstalten in die Virtualität erfah-
ren, denn selbst in Zeiten eines entschärf-
ten § 175 und öffentlicher »Gay Pride-Pa-
raden« und Regenbogenfahnen vor Rat-
häusern suchen viele homo- oder bisexu-
elle Menschen nach wie vor den Schutz 
der Anonymität. Jetzt eben im Internet.
 Reinhold Fülle
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»Ein hervorragendes Weißenhorner Ge-
schlecht« – mit diesen Worten beschreibt 
1904 der Stadtpfarrer Joseph Holl, der 
sich als erster mit der Geschichtsfor-
schung Weißenhorns und seiner Umge-
bung befasste, die Familie Kuen. Im spä-
ten 17. Jahrhundert war diese aus Tirol 
zugewandert und hatte das Bürgerrecht 
erworben. Holls Forschungen führten zur 
Wiederentdeckung des Rokoko-Malers 
Franz Martin Kuen, der schon kurz nach 
seinem Tod vergessen wurde, nachdem in 
seinen letzten Lebensjahren das Rokoko 
durch den Frühklassizismus verdrängt 
worden war. Als Folge der Aufklärung und 
der damit verbundenen Säkularisation 
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